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Die Pflege ist am Anschlag

W
issen Sie es noch, 
als ich hier über 
meine ersten Ein-
drücke als Rats-
mitglied berich-

tet habe? (21. 3. 17) Niemals hätte 
ich es für möglich gehalten, dass 
der Regulierungsdruck zu einem 
abwertenden Umgang mit Mitar-
beitenden führen würde. Leider ist 
genau das passiert. Es fühlt sich an, 
als ob die Angestellten im Alters-
wohnheim und in der Spitex nur 
noch ein wegzusparender Kosten-
faktor sind. Ich bin keine Schön-
rednerin. Zu Ungerechtigkeiten und 
unethischen Handlungen werde ich 
nicht schweigen. 

In der Politik geht es nicht nur 
um Gesetze, Verordnungen und 
 finanzielle Mittel. Man muss begrei-
fen, dass bei besonders wichtigen 
Entscheidungen, wo Menschen direkt 
betroffen sind, nur eine konsequente 
Transparenz Vertrauen schafft. An-
hand ethischer und christlicher 
Grundwerte sollten Verordnungen 
vorab gründlich geprüft werden. Ist 
es trotz allem zu Fehlern gekom-
men, tut nicht die Wahrheit weh, 
sondern das Schweigen dazu. Bei 
der Pflegefinanzierung sind wir auf 
politischer Ebene mehr denn je ge-
fordert, Fehlanreize auszuschalten 
und Dinge nicht zu vermischen. Das 
Verhältnis von Pflegefachkräften 
gegenüber Hilfskräften muss stim-
men und dem veränderten Betreu-
ungsbedarf angepasst sein.

Es war schon vor zehn Jahren 
so, dass die meisten Heimeintritte 
vollpflegebedürftige Dauergäste 

waren. Die Pflegequalität in den 
Heimen bereitet schweizweit Sor-
gen (siehe «SonntagsZeitung» vom 
1.  4., «In jedem fünften Heim 
herrscht Pflegestress», und SRF-
«Tagesschau»-Beitrag dazu; «Tages-
Anzeiger» vom 2.  4.: «Altersheime 
am Anschlag»; «Tagesschau» SRF 
vom 4.  4.: «Hotellerie-Kosten in Al-
tersheimen»). Die Pflegeleistungen 
erbringt nicht der Computer, son-
dern jeder Einzelne persönlich, von 
Mensch zu Mensch. Pflegequalität 
lässt sich nicht in minutengenauer 
Zeiterfassung, sprich: in Zahlen, 
messen. Wenn damit nur noch Kon-
trolle ausgeübt wird, ist ein bedenk-
licher Wettbewerb losgetreten. Bei 
den vielen Vorteilen, welche die Di-
gitalisierung bietet, sind wir umso 
mehr gefordert, unsere Handlun-
gen damit zu hinterfragen. Um Ver-
trauen zu gewinnen, dauert es Jahre 
– es zu verlieren, Sekunden! Mehr 
denn je müssen wir die pflegeri-

schen Werte verteidigen. Zu diesen 
gehören die Würde des Menschen, 
Empathie und Solidarität. 

Wir brauchen einen Ehrenko-
dex, der garantiert, dass insbeson-
dere in Pflegeinstitutionen nicht die 
Gewinnorientierung zählt, sondern 
die Menschlichkeit. In besonders 
widrigen Umständen zahlen sich 
nämlich nur jene Werte aus, die 
man mit Geld nicht kaufen kann. Zu 
diesen gehören Achtsamkeit, Dank-
barkeit, Liebe, Wertschätzung und 
Wohlwollen. Ich bin überzeugt, 
dass nur eine solche Grundhaltung 
Mehrwert und Vertrauen schaffen 
kann. Jeder ist für alles, gegenüber 
allen verantwortlich. Wir können 
die Verantwortung für unser Han-
deln, vor allem gegenüber unserem 
Schöpfer, nicht abschieben.

Manuela Heller arbeitet Teilzeit als Pflege-

fachfrau HF bei der Spitex Thayngen.  

An der Einwohnerratssitzung vom 15. März 

äusserte sie sich kritisch zu den Arbeits-

bedingungen im Alterswohnheim und  

in der Spitex Thayngen.

 

«Pflegequalität lässt sich 
nicht in minutengenauer 
Zeiterfassung messen.» 

Manuela Heller
Einwohnerrätin (EDU)

Aus dem 
Einwohnerrat

Einmal im Monat äussert sich 
eine Einwohnerrätin oder ein 
Einwohnerrat zu einem selbst 
gewählten Thema. Die dabei 
vertretenen Ansichten müssen 
nicht mit jenen der Redaktion 
übereinstimmen. (r.)

Frau Aquilini, 
 womit befassen 
Sie sich während 
Ihrer Arbeitszeit?
Ich unterstütze 
unsere Klienten 
in der täglichen 

Körperpflege und in hauswirt-
schaftlichen Angelegenheiten wie 
Ordnung machen, Reinigungs-
arbeiten, Bügeln, Waschen und 
Einkaufen.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit?
Ich geniesse den Umgang mit 
 unseren Klienten sehr. Es macht 
grosse Freude, unsere Klienten 
 unterstützen zu dürfen. Die Arbeit 
ist sehr spannend, und es wird mir 
nie langweilig. Die Gespräche mit 
 unseren Klienten sind immer sehr 
interessant, und man erfährt 
 immer Neues. Aber das Schönste 
ist für mich, mit unseren Klienten 
 gemeinsam lachen zu können  
und ihre herzliche Dankbarkeit.

Was finden Sie weniger toll? 
Ich hätte gerne manchmal mehr 
Zeit für die zusätzlichen Wünsche 
der Klienten. 

Was machen Sie in Ihrer Freizeit?
Ich verbringe meine Freizeit gerne 
mit meiner Familie und Freunden. 
Ich liebe es auch, bei schönem 
Wetter mit meinem Partner Motor-
radausflüge zu machen.

Was ist Ihr Lieblingsort auf dem 
Thaynger Gemeindegebiet?
Ich bin gerne mal wieder auf dem 
Chapf.

Was wollten Sie schon immer 
sagen?
Ich bin stolz, bei der Spitex arbei-
ten zu dürfen, und deshalb macht 
es mich sehr traurig, immer wieder 
negative Gerüchte über die Spitex 
zu hören. Die Spitex ist eine tolle 
Sache und ermöglicht vielen Men-
schen, länger in ihrem eigenen 
 Zuhause bleiben zu können. 

Einmal im Monat gibt eine Mitarbeiterin 

oder ein Mitarbeiter der Gemeinde an die-

ser Stelle Antwort auf ein paar Fragen.

Karin Aquilini Pflegehelferin SRK 
Spitex Thayngen

 SECHS FRAGEN

«Ich bin stolz, 
bei der Spitex zu 
arbeiten»

Den Bericht in der «Schaffhauser 
AZ» vom 29. März haben wir mit 
 Erstaunen gelesen. Unsere Erfah-
rungen und Feststellungen sind 
 nämlich anders. Seit der neue Heim-
leiter Stefan Dennler im Amt ist, gibt 
es endlich sinnvolle  Strukturen. Es 
wurde Zeit, dass Veränderungen 
 eingeleitet wurden. Wie schon der 
englische Ökonom John Maynard 
Keynes sagte: «Die grösste Schwie-
rigkeit der Welt  besteht nicht darin, 
Leute zu bewegen, neue Ideen 
 anzunehmen,  sondern alte zu ver-
gessen.» Für einen Betrieb ist es 

Zufriedene
Mitarbeitende

 LESERBRIEFE

Wir können und möchten uns 
nicht übers Altersheim äussern, 
da wir davon nicht direkt betrof-
fen sind. Jedoch sind unsere Kon-
takte mit dem Altersheimleiter 
durchweg positiver Art. Es gibt 
zwar unbequeme Dinge umzuset-
zen, die werden aber meist nicht 
von Herrn Dennler direkt vorgege-
ben, sondern sind politische und 
rechtliche Vorschriften, die einge-
halten werden müssen. Das 
Tempo ist manchmal etwas 
 rasant, doch wir haben gelernt, 
flexibel zu sein.
Die Probleme im Gesundheitswe-
sen und besonders in der Alters-

Ein politisches 
Problem

 gesund und wichtig, Veränderungen 
zu durchleben. Personen, die sich 
damit nicht identifizieren können, 
haben jederzeit die Möglichkeit, das 
Unternehmen zu verlassen, um an 
einem neuen Arbeitsplatz glücklich 
zu  werden.
Sämtliche Mitarbeiter der Haus-
wirtschaft (egal welchen Alters) 
sind mit der neuen Struktur zu-
frieden und erkennen auch die 
Fortschritte, die mit der Umstel-
lung  erreicht werden konnten. Wir 
sprechen Herrn Dennler unseren 
Dank aus. Wir stehen geschlossen 
hinter ihm und seinen Entschei-
dungen.

Yvonne Keiser Eschenz
Angestellte im Alterswohnheim 
Thayngen
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